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ftiïï unter ben SDipfeln, nut bet 33ogelgefang et-
toaste toiebet in bet 2I6enbfüfjte. Steinhart
ftognte 3utueiten auf toie unter einem heftigen
©djmerg. ©er in toeiblidjen ©efüljlS- unb @e-

banlenlabprinthen Unerfahrene begriff immer

nod) nicht «cht/ toaö brühen unter ber 23ucfje

eigentlich borgegangen toar. Stur fo biet toar ihm
fiarv bag er fid) täppifd) benommen/ bielleidjt bie

SJünute berfäumt hatte. ©r ftrecfte feine (Sd)ritte,
alë tonnte er fo feinem fiieheöberhangniö unb

-etenb entfliehen. Öben auf ber höhe in einer

Äichtung ftanb eine 33anf. ffemanb fag barauf.
Steinhart toar fo in fidj getehrt/ bag er bie @e-

ftait erft fahr als fie fid) erhob unb ihn anrief:
„©inb ©ie fo ftotg ober fo fursfidjtig, tQerr ©tap-
fer?" ©S toar fßaula. ©r ftanb untoiltig ftiti.

„3d) hübe ©ie ertoartet, mir toat/ ©ie müßten
biefen 2Deg fommen," fagte fie unb trat an feine
Seite. „Ober hab' id) ©ie gar mit meinem SBitlen

gejtoungen?"
„3Bo3it mich ertoarten?" jürnte er.

„3d) mug bod) einen UaPalier haben burd) ben

toiibfinftern Sßatb."
©ie fcfjritten burd) Sannen, an beten äffte bie

Stacht ihre (fegen hängte.

„haben ©ie meinen ©rief nicht erhatten?"
fragte er hart.

„©oh."
„Unb finb bod) gefommen?"
„3d) bin fein itinb mehr, ich tue, toaö id) teilt."
„2Bie bie SItüd'e, bie um bie (flamme tanjt."
„iteine ©orge, mein Stitter!"
„@ut, toenn ©ie 3f)tet ©adje fo fid)er finb!"
„Stehen ©ie nidjt gar fo fdjulmeifterlidj! Sßar-

um fott man ein PornehmeS herrlein nirfjt ein

toenig an feinem erhabenen StäSlein herumfüh-
ten? ©a£ ift aucf) eine Slrt ttlaffenracge, Pielleidjt
bie luftigfte!"

„ffaffen ©ie'6 fo auf?"

„Sie meinen tooht, toir bäd)ten nichts babei,

toenn toir anbete im Sluto ober im gtoeifpänner
bahinjüehheien fefjen, toährenb toir im ©hmug
toaten? 3m ©d)muh, burd) ben ©cfjmug. ©ö ift
grab fo fetten ?u hoffen, toie 311 lieben. SJtan liebt
ja aud) immer ettoaö, toenn man bogt-"

©ie fdjritten fd)toeigfam burh ben faft bunfel

getoorbenen SBalb. ©ie begann toieber: „©ie
benfen natürlich fdjledjt bon mir? Sßie füllten ©ie

nicht!"

Steinhart ertoartete einen Sfßeiberangriff unb

toappnete fid): „3d) hübe jeßt gar nicht an ©ie

gebadjt."

GfottfeÇung folgt.)

Weilinaclitsklänge
3n gtogen SBeïïen giegt es> in bie SBeiten

Unb hegrt, nom Seeg gurüchgctoorfen, roieber,

Unb mo fig ©annen überm hfabe breiten,

(fliegt Steif in ureigen S3ägen rafgelnb nieber.

©ein Schreiten gemmenb, laufgeft bumit Staunen

©em tnirbelnben ©ebrögn im SBoIhengrunbe

Unb görft betroffen in bir felbft ein Staunen

S3on lang bir fgal geroorbner ©nabenhunbe.

SBad immer fie bir roeigte, brängt nach oben:

©u fiegft bie STtutter igre £)änbe flechten

Unb fiegft bieg felbft, ben ßnabenbnopf gehoben,

3n ernftem Sugcn nach kern SBagren, ©igten.

Sßie fern bie Qeît, ba nigt befleckt nom Stauge,

©er Seele ©lügen fig gum fitger bäumte,

2Bad gläubig bu erroäglt mit garbengauge
2tué anbern SBelten rounberbar fig fäumte!

Unb roärfi bu in ©egegrend roilber Stegung

îtug abgeglitten auf bie bunblen 23agncn,

Stög fpürfi bu luftoolt fgmerglige ©etoegung

©ei biefer ©lohen feieroollem STiagnen.
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still unter den Wipfeln, nur der Vogelgesang er-
wachte wieder in der Abendkühle. Reinhart
stöhnte zuweilen auf wie unter einem heftigen
Schmerz. Der in weiblichen Gefühls- und Ge-

dankenlabyrinthen Unerfahrene begriff immer
noch nicht recht, was drüben unter der Buche

eigentlich vorgegangen war. Nur so viel war ihm

klar, daß er sich täppisch benommen, vielleicht die

Minute versäumt hatte. Er streckte seine Schritte,
als könnte er so seinem .Liebesverhängnis und

-elend entfliehen. Oben aus der Höhe in einer

Lichtung stand eine Bank. Jemand saß darauf.
Reinhart war so in sich gekehrt, daß er die Ge-

stalt erst sah, als sie sich erhob und ihn anrief:
„Sind Sie so stolz oder so kurzsichtig, Herr Stap-
fer?" Es war Paula. Er stand unwillig still.

„Ich habe Sie erwartet, mir war, Sie müßten
diesen Weg kommen," sagte sie und trat an seine

Seite. „Oder hab' ich Sie gar mit meinem Willen
gezwungen?"

„Wozu mich erwarten?" zürnte er.

„Ich muß doch einen Kavalier haben durch den

wildfinstern Wald."
Sie schritten durch Tannen, an deren Äste die

Nacht ihre Fetzen hängte.

„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten?"
fragte er hart.

„Doch."
„Und sind doch gekommen?"

„Ich bin kein Kind mehr, ich tue, was ich will."
„Wie die Mücke, die um die Flamme tanzt."
„Keine Sorge, mein Ritter!"
„Gut, wenn Sie Ihrer Sache so sicher sind!"

„Reden Sie nicht gar so schulmeisterlich! War-
um soll man ein vornehmes Herrlein nicht ein

wenig an seinem erhabenen Näslein herumfüh-
ren? Das ist auch eine Art Klassenrache, vielleicht
die lustigste!"

„Fassen Sie's so auf?"

„Sie meinen wohl, wir dächten nichts dabei,

wenn wir andere im Auto oder im Zweispänner
dahinjuchheien sehen, während wir im Schmutz

waten? Im Schmutz, durch den Schmutz. Es ist

grad so schön zu hassen, wie zu lieben. Man liebt
ja auch immer etwas, wenn man haßt."

Sie schritten schweigsam durch den fast dunkel

gewordenen Wald. Sie begann wieder: „Sie
denken natürlich schlecht von mir? Wie sollten Sie

nicht!"

Neinhart erwartete einen Weiberangriff und

wappnete sich: „Ich habe jetzt gar nicht an Sie
gedacht."

(Fortsetzung folgt.)

Ii n:î«li t^Iì

In großen Wellen zieht es in die Weiten

Und kehrt, vom Berg zurückgeworfen, wieder,

Und wo sich Tannen überm Pfade breiten,

Fließt Reif in weißen Bächen raschelnd nieder.

Dein Schreiten hemmend, lauschest dumit Staunen

Dem wirbelnden Gedröhn im Wolkengrunde

Und hörst betroffen in dir selbst ein Raunen

Von lang dir schal gewordner Enadenkunde.

Was immer sie dir weihte, drängt nach oben:

Du siehst die Mutter ihre Hände flechten

Und siehst dich selbst, den Knabenknopf gehoben,

In ernstem Luchen nach dem Wahren, Echten.

Wie fern die Zeit, da nicht besteckt vom Rauche,

Der öeele Glühen sich zum Äther bäumte,

Was gläubig du erwählt mit Farbenhauche

Aus andern Welten wunderbar sich säumte!

Und wärst du in Begehrens wilder Regung

Auch abgeglitten auf die dunklen Bahnen,

Noch spürst du lustvoll schmerzliche Bewegung

Bei dieser Glocken feiervollem Mahnen.
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